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Abstract 
ZIEL: Die Beschäftigung mit Musik in Beruf und Freizeit ist eine der wichtigsten kulturellen Aktivitäten für blinde 
und sehbehinderte Menschen. Im Kontext der kulturellen Teilhabe lt. UN Behindertenrechtskonvention Art. 30 
ist die Musik als kultur-ästhetische Handlung ein Charakteristikum für hohe Lebensqualität. In Deutschland, 
Österreich und der Schweiz liegt bisher keine Untersuchung zu dieser Forschungsthematik vor. Deshalb ist es 
notwendig, den Wirkungsbereich von Musik für die Inklusion von Menschen mit einer Sehbeeinträchtigung in 
unserer Gesellschaft zu identifizieren. 
METHODE: In dieser empirischen Untersuchung wurden blinde und partiell sehbehinderte Personen in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz zu ihren musikalischen Aktivitäten in Beruf und Freizeit befragt. Mithilfe  
standardisierter Fragebögen wurden Daten zur musikalischen Ausbildung, Berufstätigkeit, Freizeitgestaltung, 
Motivation und zu kreativen Kompetenzen ermittelt. Die Befragung wurde von Juli 2016 bis November 2019 
durchgeführt.    
ERGEBNISSE: Insgesamt nahmen 206 Personen mit einer Sehbehinderung an der Studie teil. Bei den 158 
volljährigen Studienteilnehmern im Alter von 18 bis 81 Jahren handelte es sich um 82 Frauen und 76 Männer mit 
abgeschlossener Schulausbildung. 51% der Erwachsenen waren vollblind (Sehfähigkeit >2%), weitere 41% 
hochgradig sehbehindert (Sehfähigkeit >5%), die verbleibenden 8% sehbehindert (Sehfähigkeit >33%). Bei 73% 
der Befragten war die Sehschädigung von Geburt an vorhanden bzw. trat im Alter bis zu 3 Jahren ein. 27% waren 
jugend- und späterblindet.  
30% der Teilnehmer waren als professionelle Musiker bzw. in musiknahen Berufen tätig. Den größten Teil der 
Befragten bildeten die Amateurmusiker mit 69%. Lediglich 1% der Befragten befanden sich in der Ausbildung für 
einen Beruf in der Musikbranche. Bei 40% der Berufstätigen handelte es sich um Kirchenmusiker, 26% gaben 
einen wissenschaftlichen bzw. künstlerischen Hochschulabschluss an, 23% waren in musiknahen Berufen, 
Instrumentenbauer, Klavierstimmer, Tonmeister, tätig. 11% hatten eine musikpraktische Berufsausbildung als 
Instrumentalist oder Musikpädagoge absolviert.  
92% der Erwachsenen hatten Instrumental- oder Gesangsunterricht erhalten, 8% waren Autodidakten. Die 
primäre Talentförderung erfolgte bei 43% durch Lehrer, bei 34% durch die Eltern, bei 13% durch Eigenmotivation 
und bei 10% durch Freunde oder Kollegen. 40% der Erwachsenen gaben ein absolutes Gehör an, 56% ein relatives 
und 4% waren unsicher. Für 36% der Erwachsenen war die produktive und rezeptive Beschäftigung mit Musik 
die wichtigste Freizeitaktivität. Darauf folgten die Beschäftigung mit Kultur allgemein (Theater, Museen, Kino, 
Konzerte) und die Nutzung von Hörliteratur bzw. der Besuch von Literaturveranstaltungen. Nachrangig wurden 
sportliche Aktivitäten und soziales Ehrenamt genannt.  
Weiterhin nahmen 48 schulpflichtige Jugendliche im Alter von 10 bis 18 Jahren teil, die in Schule und Freizeit 
musizierten. Von ihnen spielten 13% Tasteninstrumente, 4% Saiteninstrumente, 8% Schlaginstrumente in ihrer 
Freizeit, 75% sangen ausschließlich im Musikunterricht bzw. bei Musikprojekten in ihrer Schule. 39% der 
erwachsenen Studienteilnehmer spielten Tasteninstrumente, 26% gaben den Gesang als vorrangige Aktivität an, 
16% spielten Blasinstrumente, 11% spielten Saiteninstrumente, 8% spielten Schlaginstrumente. 66% der 
Erwachsenen beherrschten die Braille-Notenschrift, lediglich 8% der Kinder und Jugendlichen. 75% aller 206 
Studienteilnehmer sprachen sich für die positive Wirkung von musikalischer Inklusion aus. 
Bei der Selbsteinschätzung der Erwachsenen bezeichneten 30% die individuelle Gedächtnisleistung als prioritäre 
Kompetenz, darauf folgten mit 25% die musikalische Expressivität, mit 20% die Fähigkeit zur Improvisation, mit 
15% die Melodieführung und mit 10% die Gestaltung des Ensemblespiels. Für die Selbstwahrnehmung der 
Schwächen ergab sich folgende Hierarchie: 31% für die Koordination des Instrumentalspiels, jeweils 22% für den 
Umgang mit Lampenfieber und das Üben von Geduld, 20% für das Lesen der Braille-Notation, 15% für die 
Selbstorganisation sowie 12% für das Rhythmus- bzw. Taktgefühl. 
FAZIT: Für blinde und sehbehinderte Menschen ist der rezeptive und produktive Umgang mit Musik ein 
wesentliches Merkmal ihrer Lebensqualität. Aus Perspektive der Studienteilnehmer ist die aktive Musikausübung 
ein Mittel für die Realisierung von kultureller Teilhabe und erfolgreicher Inklusion. Die volljährigen 
Studienteilnehmer verfügen über eine höher qualifizierte Musikausbildung als die schulpflichtigen. Der Bedarf 
an musikalischen Aktivitäten kann durch die aktuellen Bildungsangebote nicht gedeckt werden. Hier besteht 
Handlungsbedarf. 
 
Die Mehrzahl der befragten Personen war zum Zeitpunkt der Untersuchung Nutzer des Braille-Notenangebots 
des Zentrums für barrierefreies Lesen Leipzig (www.dzblesen.de). 
